














































































..---Ir LESERBRIEF 
Liebe Leser, wir bemühen uns, möglichst jeden Leserbrief, der uns erreicht, ungekürzt zu veröffentlichen. Aber so dankbar wir für Eure Briefe sind: Wir kriegen 
inzwischen viele, und wir können ja nicht das ganze Heft mit Leserbriefen füllen. Also seid gnädig, schreibt weiter- aber kürzer, damit wir nicht kürzen müssen. (Das 
ist so schwierig; das versaut einem den ganzen Tag.) Danke. Die Red. 

Zur Besprechung der Abi-Zeitungen aus dem Moerser Raum, .Gab es im 3. Reich einen Kaiser?" von Rofoel Pilsaek in der MOCCA-JuiVAugust Ausgabe, schreibt uns Oierk Balten. Wir drucken 
den Brief ungekürzt, weil der Rafael sith nicht erneut dem Vorwurf ausgesetzt sehen will, er hätte falsch zitiert: 

Rafael, mir S<heint, doß Du beim Durchfors!en der diesjährigen AhibrOS<hüren nach Deine in Deinem Artilcel aufgestellten These von den kritiklosen heutigen Abiturienten stützenden Zitaten völlig den Inhalt mancher 
Tute übersiehst. Der Kontext ist Dir nämlich nicht wichtig. wie mir Dein- um es euphemistisch . legerer' Umgang mit Zitaten zeigl. Der Setz, den Du aus meinem Artikei .Ein Konfetti kommt selten 
o!Jein• zitiert hast, wheint in Deinem Artikel wirklich ok der Gipfel der Zu diesem geschickten Einsoli von Zitaten kann ich Dich nur Ich bedauere nur, do6 dobei die 
auf der Strecke bleibt, denn, um diesen Effekt zu erzielen, mußtest Du den Sott völt19 aus dem ZUSJmmenhang reißen. Du erhebt die Krihx zu einem fundamentalen Prinzip, zu einem Gott, dem Opfer dargehrocht 
werden müssen, und qualifizierst olles Krih1dose ok wertlos ab. Wir Abiturienten haben kritisdl zu Iein, ich frage mich aber, wo bei Dir die Krih'kjlegenüber den eigenen Mitteln bleibl. Du hast den Artikel mit einer 
vorgelaBten Meinung geS<hrieben und schrecktest in Deiner Verblendung nicht davor zurück, unso1bere journotmische Methoden anzuwenden. Ubrigens glaube ich nimt - ich kann natürlich nur für das Adolfinum 
sprethen -, do6 Deine These der völligen Kritiklosigkeit heutiger Abiturienten zutrifft Es gob einite Anlässe, bei denen wir Abiturienten kein BloH vor den Mund nahmen und einigen Lehrern abrechneten. Ak 
Beispiel erwähne ich ein Ued, dos ouf der offiziellen AbS<hlußleier vorgetragen, und dessen Text euch in der AbibrOS<hüre abgedruckt wurde. Und dieses Ued hat auf der AbS<hlußfeier mehr Wirkung gezeigt, ok 
wenn es nur in der AbibrOS<hüre abgedruckt gewesen wäre, womit ich sogen will, daß meiner Meinung nach eine Abibroschüre nicht dosrichtige Forum ist, um irgendwelche Mißstände anzuprangern, do Kritik in 
einer solchen zu wenig Wirkung zeigen muß. Die Wirkung von Kritik hängt nämlich ouch von dem Medium ob, dessen sie sich bedienl. Und eine Abibroschüre ist ihrem Wesen noch dazu lost völlig ungeeignet, da 
sie nur einen kaum über die Gruppe der Abiturienten hinausgehenden Leserkreis anzusprechen ve1mog. Eine Abibroschiire dient zur Erinnerung. Sie soll die Abiturienten und deren Eltern an eine Zeit erinnern, die 
nun unwiderruflich ihr Ende gefunden hol. Das ist der Anspruch einer jeglichen AbibrOS<hüre und nicht, Kampfblatt zu sein. Mehr als Anstöße, die leider meist im Sonde verlaufen, vermag eine Abibroschüre nicht 
zu geben. Anspruch meines Artikels wor es, Erinnerung zu sein. Ich wollte ein Gefühl lestholten. Das Gefühl, das mich belollen hat, ak ich vor dem Ende meiner Schullaufbahn stand, und nun in eine ungewisse Zukunh 
blickte. Ich glaube, einige aus meiner Jahrgangsstufe fühlten ähnlich. Deshalbfond im es wichtig. ein sollher Artikel in unserer AbibrOS<hüre stand, auch wenn er völlig kritiklas wor. Denn die Wiedergabe von 
Gefühlen ist genauso wichtig wie Kritik. Ich fand es sehr befremdlich, daß Du aus einem Artikel zitiertest, der für jeden klar ersichtt.ch nicht den Anspruch hatte, kritisch zu sein, dessen Anspruch (ob dieser nun verwirklicht 
wurde oder nicht) ein ganz anderer wor. Es ist für mich ziemUm durchsichtig. daß das Zitat nur Dene Theorie stützen sollte. Stellt man es ober in seinen urspriingli<hen Zusammenhang zurück, so bekommt es eine 
ganz andere Bedeutung. Der Satz, den Du zitiert hast, sollte einloch ehrlich gemeint sein. Denn WII'Um sollte ich denn ni<ht zugeben, daß andere auch mal Recht hoben. (ln diesem Fall sind es die eigenen Stern.) 
Mir scheint, daß das nicht in die KlischeevorsteUung paßt, die Du von der Jugend zu hoben scheinst ak in ständiger Opposition zu ihren Stern stehend, unablässig tradierte Werte angreifend. Zum Schlutl möchte 
ich nach auf die besondere Verantwortung hinweisen, die der Journalist zu trogen hat, der diese Bezeichnung auch verdient. Diese Verantwortung ergibt sich aus der immensen W'l(kung, die ein Artikel haben kann, 
da er ouf die Leser meinungsbl1dend wirkt. Ein guter Journalist muß sich dieser Wirkung immer be"MJßt sein, und sie im Auge behalten. Verliert er sie aus dem Blickfeld, wird sie gar durch den Wunsch, seine eigenen 
voreingenommene, nicht aus ehrlicher und intensiver Beschöhigung mit dem jeweiligen Thema gewonnen Meinung darzustellen, verdriingt, so läuh er leimt Gefahr, unsoubere Methoden anzuwenden und sich auf 
.Bild" -Niveau zu begeben. 

Oie MOCCA-Juli/August-Ausgabe war vollständig noch den umstrittenen Reformvorschlägen zur deutschen Rechtschreibung redigiert. Oieses Heft schickten wir Rudolf Woher Leonhardt, Berater 
der Chefredaktion der • ZEW, da er sich gegen die Rechtschreibreform ausgeschrieben hatte. R. W. Leonhardt antwortete: 

Wie Sie wissen, bin ich durchaus für eine weniger pingelige Bewertung der Orthographie. Wem jedoch damit gedient ist, ein bewöhrtes System oher Regeln zu ersetzen durch ein System neuer Regeln (1), die sich 
erst nach bewähren und bei denen höchst sonderbare Ausnahmen befüdcsimtigt werden müßten - dosweiß im nichl. Im übrigen haben dos E<ho auf meinen ZEIT·Arti'et sowie einige sich doron anschließende 
Rundfunkdiskussionen gelehrt, daß ich diesmal - wobei mir gar nicht besonders wohl ist -eine Mehrheitsmeinung vertrete. 

Ein . offener Brief" erreichte uns zur Besprechung des Moerser Amateur -Musiker-fes1ivok (MAMFI von Uwe Plien in der MOCCA- Aber die Autoren trauten sich nicht, ihren 
Nomen zu nennen. Wir tieben solche Spielereien von anonymen Briefeschreibern. Da wir vermuten, daß der Brief von enttöuschten Musikern stammt, spielen wir mit. Hier ist er, der .offene 
Brief": 

- Offener Brief an die MAMF·Organisotoren -
.Es war wie in einem schlechten Traum•, wie es schon Uwe Plien in seinem Artikel ,.Jubiläum im Regen• zum diesjöhrigen MAMF bemerkte. Beim Durchlesen des MAMF-Berichtes in der MOCCA zeigte Uwe Plien (wie 
S<hon letztes Jahr) wieder einmal ein Musterbeispiel an Vetternwirtschah und voreingenommener Kritik: 
D.h. Deutschrock-Bands aus Uwe Pliens Umfeld kommen eh' besser weg als andere. Allen voran die Gruppe . Bosta•. Zitat: .Alte Be konnte waren auch bei Bostowiederzutreffen: Martin I.Dngwald debütierte mit einer 
neuen DeutS<hrock·Crew von solidem ZUS<hniH." Das mag objektiv klingen, wenn monnichtgerade weiß, daß Uwe Plien Sänger und Gitarrist der Gruppe .Basta• ist. Und weiterhin sollte Uwe Plien sich, bevor er 
sich mit erS<hreckenden Kritiken an anderen, unerfahrenen Amateur-Bands vergreih, viel lieber einmal an die eigene Nase fassen. Denn seine Maderotion (sofern man von einer überhaupt reden kann) ließ sehr 
zu wünschen übrig. Spulte er doch sowieso nur herunter, wos dem MAMF·Programmheh ( kostenlas an jeder MAMF·Kosse erhältlich) entnehmen konnte, und dies in einer derart dileHontischen Weise, 
daß es einem kolt den Rücken 'runter lief. Doch dem nicht genug! Rel doch auf, daßmonolle AuhriHszeiten der Bonds abgesprochen, und nicht ausgelost hoHe. Dies wiederum widerspricht den aktuellen 
MAMF·Statuten ( Hochprüfbor bei Herrn Rasernonn, Stadt Moers, Jugendamt). Wenn man schon nich die Courage hat, junge, unerfahrene Bands zu einem ilteressonten und abendlithen Zeitpunkt spielen zu lassen, 
sollte man dies wenigstens zugeben. 

Aber schlimmer noch! Denn erst dem, der den Einirin in die MIM (MUSIKer Initiative Maers, Mitveranstoher des MAMF; inzwischen aum scherzhaf1 .KRAMPF" genannt) nicht scheut oder ihre Sympathie besitz1, scheint 
eine Eintrittskarte zu einem guten Auhritts-Termin sicher. Diese Fakten werden zwor von der Stadt Moers und der MIM auf das Hehigste dementiert, doch nach dem Durchstöbern der lefl1en MAMF·Progromme ist 
man über jeglichen Zweifel erhoben und kann dem wohl kaum nach Glauben schenken. 
Es wor holt .wie in einem schlechten Traum• ............ .. 
2 kritische Stimmen (von vielen?!) 
P.S. Falls Sie sich bereit erklären, diesen offenen Brief zu drucken, so sollte dies möglichst ungekürzt geS<hehen. DANKE 

Zu unserem Interview .Abtreibung schon gor nicht aus sozialen Gründen• im dem letzten Heft mit dem evangelischen Fundi-rforrer aus Utfort, Roland Reuter, schreibt uns Oirk Ruder: 

Ako dos Pfarrer Reuter Interview in der lefl1en Nummer wor jo echt 'n Hammer. Wenn's nicht gar so ernst wiire, könnte mon jo glatt lochen über die Plollheiten, die der lnquishor da verkündet. Noch schwerwiegender 
ak dieser Hammer- fand ich-wor obes, daßihr zudem Interview keine Stellung genommen hobt. Es reicht nicht, zu sogen. doß dosGesagte liir sich spräche. Hatürttch tut es das. Im denke nur, es mamt Euch 
unglaubwürdig. wenn Ihr einerseits konsequent gegen Reps + FOS<has eintretet, und andererseits eiaen Rep-fleund (das untersteHe ich dem Herrn Plorrer schon) Gelegenheit gebt, seine .Weisheiten• ( mitfrommen 
Worten verkleistert) zu verkünden, ohne daßihr d'te Sache wenigstens kommentiert. Ich habe mich daher in einer trüben Stunde mal hingesetzl und meinen Frust hingeschrieben, den ich mit d'tesem Interview hoHe. 
Ihr dürft dies als .unquot.fizierten• leserbrief auffassen, eine Polemik, die nachmal deutlich macht, wum es geht, denn Ironie entlarvt, gell? Beim nöthsten Mol solltelihr in so einem Falle taktisch schlauer (offensiver!) 
vorgehen. 

Oh GoH, Herr Pfarrart Mit großer Bestürzung mußte ich Ihre wagemutigen Anmerkungen im MOCCA zur Kenntnis nehmen. Da Sie sich nicht scheuen, als Person des öffentlichen Lebens auf äußerst undirisfliehe Art 
zum RundumS<hlog gegen Andersdenkende/Andersfühleode auszuholen, möchte ich mir gestatten- als jemand der sich angegriffen filhlt- zurück zu .schlagen•. Niml ganz zu unrecht haben Sie Ionge gezögert, 
dieses Interview zu geben. Aber mal abgesehen von der Tatsoche, doßin einem Interview immer die befragte Person im Mittelpunkt steht (wos Sie jo energisch bestreiten), frage ich mich, was Sie denn da nun an 
christlichem Gut verkündet hoben. Gones Wort jedenfolk nkht, ich habe mim erkundigt (nicht bei IHM, bei seinen irdischen Vertretern natürlich). Es istfo wohl kaum besonders christlich, Sozialhilfeempfänger und 
flauen, die aus sozialer Not (I) abtreiben, zu verunglimpfen und im gleichen Atemzug die Republikaner mit den Grünen auf eine (demokrotiS<he) Stufe zu stellen. Aber irgendwie sind Ihnen da doch einige 
(geschichtliche) Zusammenhänge arg durmeinandergeroten, so daß ich schon sogen muß: Herr Plarrer, Sie erstaunen mich I Jeder fartschriHlim denkende MenS<h sollte bei solchen Äußerungen zumindest hellhörig 
werden: Hier werden fromme Worte aufgetischt, die nimt ate Worte Gones sind. Das diese Worte aus dem Munde eines Plarrers kommen modrt die Soche nicht besser. Die Weh vergeht vor Sünde, ober sie weisen 
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den richtigen Weg ouf dem leuchtenden Pfod der (christlkhen) Tugend. Und wer nicht so will wie sie, 
der muß eben weg (nicht nur ous der Kirche): S<hwule und Lesben (igiH), Humanisten (sowieso), 
Abtreiberinnen (Hexen!n), Sozialhilfeempfänger (mn dem Fahrrad) und so wener. Geht's demnächst 
auch den Blutwurstfressern on den Kragen ?I kh dachte, ich höne do mal sowos gelesen -in der Bibel... 
Haffentlieh sind Sie da nkht bald morioseelenollein in Ihrer großen Kirdle. Sowos geht manchmal 
schneller ols einem tJeb ist, und die letzte große kirchtKhe Eintrittswelle liegt jo nun oum schon wieder 
ein poor Hundert Jährchen zurück... Ich will ni<ht überheblich sein, ich will damit nur sogen, do6 Ihre 
Äußerungen deutlich zeigen: Sie hoben die Zeichen der Zeit verpennt. Oder ist die Erde immer noch eine 
S<heibe? Ich bin ganz und gor nicht der Meinung, doß die Begriffe ,.christlich• und .humanistisch• (= 
menschlich!) Gegensötze sind, und ich befürchte, ich stehe mit meiner Meinung nicht ganz olleine do. 
Aberdoswissen Sie wohl. Ich möchte hier nicht näher ouf die Fragen eingehen, die Sie noch aufwerfen, 
wie die Trennung von Stoot und Kirche (die es nicht gibt, Stichwort Sinengesetz) oder die Republikaner 
(laden Sie die ein, wenn Ihre Kirche mol .gesäubert" ist? Möglicherweise könnten die jo malihr 
• Wohlprogramm• in kurzen Zügen domellen) Ein Mal muß i<h jedoch nach mitihnen Slhimpfen: Die 
äußent peinliche Unwissenheit, die Sie in Punkte Homosexualität zur Sdlau stellen, ist nicht gerade 
geeignet, Ihr Ansehen in der Öffentlichkeit zu erhöhen. Wer behauptet, daß eine Form von Sexualität 
den Untergang einer Gesellschah herbeiführen könnte, hol entweder in Geschichte und Sexualkunde 
nicht aufgepo6t, oder er hat schlichtweg die Absicht, wider besseres Wissen den Teufel an die Wand zu 
malen, Herr Plarrer! Und do Sie ja immer mit Vergleichen aus der Zeit des deutschen Faschismus 
hantieren: Sie sollten wissen, mit wem Sie sich in bester Gesellschah befinden: Himmler hol in mehreren 
Reden p1ophezeit, daß das DtutSihe Reich on d'reser Seuche (er meinte Homosexuontöt, Aids gob's jo 
.leider" nach nicht) kopungeht. Wie ollgemein bekannt, ist das Reich jo dann doch on etwas anderem 
kapuHgegongen- oberlassen wir diese Hebensödlttchkwen ... Es gibt allerdings ein anderes Slhöne~es 
Zitat gegen die Homosexualität, daß ich Ihrer ideenreichen Argumentation nicht vorenthalten möchte: 
Der protest~ntische Jurist Corpzow p1ophezeite um 1650 (also noch gor nicht so Ionge her- kirchlich 
gesehen) .Uberschwemmung sowie die Landplage enchrecklich dicker und gellößiger Feldmäuse als 
Folge mannmännlicher Vergnügen (1)". Klingt überzeugend nicht? Und bringt garantiert jeden eifrigen 
Kritiker zum S<hweigen! Wissen Sie: Ich bin sowieso schon lange der Meinung, doß S<hwule und Lesben 
in Wirklichkeil om Walds1erben Slhuld sind ... lch hoffe, Sie slimmen mir do wenigstens zu, Herr Plarrer. 
Zum Schluß möchte ich Ihnen Erfolg wünschen, bei Ihrer Absicht, .Homosexuelle von ihrer Gebunden
heit befleien" zu wollen. Bine le~en Sie der Ölfendichkeil Ihre entegeglückte Befreiung mit. Ihnen 
dürhe !Mehl nur ein Plotz in der Sexualwissenschah sicher sein, sondern auch in der Kirchengeschichte 
sowie mögficherweise sogar im Himmel! (Fragen Sie vorsichtshalber mal noch.) 

Ebenfalls zum Interview mit pforrer Roland Reuter schreibt uns Holger Runge: 

Roland Reuter fängt das Interview sehr geschickt mit der Befürchtung an, doß die Gelohr be<itönde, daß 
seine Personstandes Worts Gones in den Mittelpunkt der Aufmerksamkeit rücken könnte. Er muß ober 
wohl damit leben, doß anderen Christen seine Moralpredigten ob Interpretation des Wort Gottes nicht 
sehr zusagen wird. Ich wl11 ober gor nicht weiter überlegen, wie sich die colvinistischen Aussogen von 
Herrn Reute! .Ich bin durchaus de1 Meinung, doß es im Staat mögfich sein muß, doß jemand durch das 
soziale Hetz fällt, damit sich niemand willentlich ausruht" mit dem Wort Gottes .Was ihr einem unter 
diesen meinen geringsten Brüdern getan hobt, das hobt ihr mir getan• (Manhöus 25, 40) verbinden 
läßt. Roland Reuter sogt, daß das . HoupHhemo der Kirche die Versöhnung des Menschen mit Gott• ist. 
Für ihn heißt das wohl, daß man sich von ihm Strafen und Niedermachen lassen muß. Er fordert von 
der Kirche, daß sie sich ous der Politik herausholten soll, äußert sich ober selbst zu Themen wie dem § 
218, den neuen rechtsradikalen Tendenzen, zu Soziolhi1feempföngern und zu S<hwulen, und zwor 
politisch, nömtKh extrem reaktionär und konservativ. Ston so einem ambivalenten Verhältnis zur Politilc 
ist mirdomein offenes politisches Engagement von Plorrern wie wir es vor einem Jahr bei der Stahlkrise 
in Rheinhausen erlebt hoben, sehr viel ~eber. Für ein sokhes Verholten gibt es jo auch eine christliche 
Tradition. Der von den Nazis ermordetel Plorrer Dietrich Bonhoeffer sagte im Apn11933 zum Verhältnis 
Kirche·Siaai/Politik: .Die dritte Möglichkeil be<iteht darin, nicht nur die Opfer unter dem Rod zu 
verbinden, sondern dem Rad selbst in die Speichen zu fallen. Solches Handeln wäre unmittelbar 
politisches Handeln der Kirche." Es ist sehr wahncheinlich auch unmöglich, Kirche und Politikzu trennen, 
und wenn das so ist, dann muß sich die Kirche ouf die Seite der S<hwochen stellen und nicht noch weiter 
auf diese Eilljl!Ügeln, wie das Herr Reuter tut. Herrn Reuten Auseinondenetzung mit den Nationafso. 
zialismus isl wohl oudl etwas einseilig wlaufen, denn eineßeits bedauert er, doß es !rotz des Endes 
des 3. Reiches unmögt~eh ist, noch eigenem BetJeben PrivatSihulen aufzumachen, onde~eneits zeigt 
seine schwulenfeindt.che Haltung und seine Meinung zu Soziolhilfempföngern, daß seine Kritik am 
Dritten Reich an einem bestimmten Punkt aufhört, und daß er nationalsozialistische Argumente sogar 
unreflektiert benutzt. Ein Pfarrer, der sich zu einem solchen inquisitorischen und calvinistischen 
Kleinstodt·Chomeini aufspielt, muß sich nicht wundern, wenn er sich irgendwann einmal zum Steigbü· 
gelhalter für die Republikaner und für Herrn S<hönhuber machen läßt, so wie sich die . DeutSihen 
Christen• 1933 zum Sleigbügelhalter der Nationalsozialisten und von Adolf Hitler machen ließen. 

Ebenfalb zum Reuter·lnterview schreibt uns Günler Meis: 

Von Euch Gutes und S<hlerhtes gewohnt, bekam ich in meiner Kur (und dabei soll ich Ruhe hoben und 
mich nicht aufregen) Eure Doppelnummer in die Finger. Oo ich regelmäßiger MOCCA·Leser bin, stieß ich 
auch auf das Interview mit dem doppeh schwarzen Plorrer Roland Reuter. 
Ich wor so wütend und Slhockiert wie Ionge nicht mehr über die rechtsradikalen Aussogen dieses 
.gottesfürchtertJchen• Mannes! Vorab die Frage an Euch: Wie könntihr die republikanischen Aussogen 
dieses ewig Gestrigen ohne Kommentor stehenlassen ?Ich frage mich auch, wieso schreit d'~e Gemeinde, 
das Presbyterium, die Bürgenchoh nicht ouf, wenn d'reser doch noch so junge Plarrer gonz off11iell in 
MOCCA u.o. 

DU-RHEINHAUSEN, BEATASTRASSE 2.8, 

DIE RICHTIGE ADRESSE WENN IHR -
Lleclertexte. Gruppemnfos. Noten fur 
den Gesangverein. Rezepte aus Oma·s 
Kochbuch, das &:ript Eures 
Lieblingsdozenren. 

FOTOKOPIEREN WOU.T1 
Pre•swert, schnell und erstldass•o 
Naturlieh auch vergro6ert und verkle•nert • 

Ke•ne Kop.en? 

DRUCKSACHEN? NA KLAR! 
Ourchschre•bsätze, Rechnungsblocks. 
Plakate, Handzettel, V•snenkarten. 
Famll•enanze•gen. Vere•nshefte. 

ALSO FÜR FOTOKOPIEN UND 
DRUCKSACHEN ALLER ART: 

DRUCK & KOPIE DU-RHEINHAUSEN 
BERTASTR. 28, TEL 02135/5n80 

ÖFFNUNGSZErTEN: 
MO.- FR. 9.00 - 13.00 UND 

15.00-18.30 
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........ LESERBRIEF 
-erklärt: Wohlprogramme der Reps sollten ins Fernsehprogramm aufgenommen werden-sonst bille schön auch die Grünen verbieten, denn diese S<hreiben 
jo in ihrem Programm Skandalöses zu Themen wie Homosexualität und Abtreibung-; 
-den Begriff Schwongerschohsobbruch bringt er mit der Judenvergasung im 3. Reich (durcheinander) in Verbindung ... und do es jo den Menschen in der BRD 
,so gut wie nie geht" (da meint der Postor- selbst verbeamtet auf Lebenszeit- sich sicher selbst mit als die vielen Sozialhilfeempfänger seiner Gemeinde), 
lallen soziale Gründe für den Golfesmann ganz unter den TIS<h. 
-Was Herr Reut er dann zum Thema Homosexualität zum Schlechten gegeben hol, zog mir glolf die Schuhe aus. Homosexuelle (do.s Ausleben einer Verirrung!) 
sollen ous der Kirche (und damit olso ouch von Golf?) ausgeschlossen werden ... und wenn glekhgeschlechtliche Sexualität verstärkt ouftrin, steht, so Reuler, 
unsere Kultur kurz vor dem Verfall. 
Rolond Reuter, wenn wir mehr solche bösartigen Verwirrten in unserem Lande hüllen wie Sie, sehe ich nicht nur für die Kultur schwarz, sondern es gäbe wieder 
einmoleine Massenflucht aus diesem 4. Reich. Ich könnte mich noch seitenweise über diesen MenS<hen Reuler auslassen, möchte ober dem Vikar Jörg Wolke 
den Platz lassen, in Eurem Mogozin seine theologiS<hen Aspekte einzubringen! 

Bevor Vikar Jörg Wolke (Essen-AIIenessen-tlord) der .Platz überlassen" wird, eine redaktionelle Anmerkung. MOCCA sJellle dem Reuler
lnterview keinen Kommentor bei, weil wir dem Glauben verhoftel sind, mündige Leser zu hoben, die ihr eigenes Urteil über Herrn Reuler bilden 
konnten. Und solche Leser, so unsere Ansicht, müssen nicht - wie etwa in der .Stottzeilung•- wie Kinder gehätschelt werden. 

Nun ober der Leserbrief des Vikars Jörg Wolke: 

Plorrer RolandReuter hol in einem Interview mit dem Moerser Stodtmogozin .MOCCA• Stellung zu verschiedenen aktuellen Fragen bezogen. Er tot das nicht 
als Privatperson, sondern mit pforromtlicher Autorität, deren Gewicht durch das Abdrucken eines Bilc'es von ihm im Tolor oul der Kanzel wohl noch verstärkt 
werden sollte. Um nicht den Eindruck entstehen zu lassen, seine Äußerungen seien Allgemeingut evangelischer Theologlnnen und vor ollen Dingen um dem 
Eindruck vorzubeugen, sie seien notwendige Folge christlicher Grundwerte, soll ihnen hier von einem Theologen widersprochen werden. 
Mit fforrer Reutersehe ich meinen Auftrog dorin, die MenS<hen zu Christus zu rufen und ihnen zu sogen: .Laßt Euch versöhnen mit Golf! Die1er Christus ober, 
zu dem ich die Menschen rufen will, konnte den Kern seiner Boßchoh in den beiden Geboten zusammenlassen: .Du sollst Golf, deinen Herrn, lieben von ganzem 
Herzen, von ganzer Seele, von ganzem Gemüte und von ollen deinen Krähen." Das ondere ist die1: .Du solkt Deinen Höchsten lieben wie dich selbst. Es ist kein 
anderes Gebot gröBer als dieses• (Morkus 12, 30 u. 31 u. Parallelen). Damit ist der MoBstob unseres Redens und Handeins in unmißverständlicher Klarheit 
angegeben: Die Liebe ist oberstes Kriterium für olles, was wir sogen und tun. Von hieraus sollen eimelne Aussogen Herrn Reuters beleuchtel werden. 
1.) Herr Reuler fordert, die Kirche sollte sich aus der Politik herausholten. Dosgeht gor nicht. Er weiß e1 im Grunde auch selbst, wenn er gleichzeitig sogt: .Wenn 
man aus den Geboten Gones heraus in das Politische hinein etwas sogen kann, sollte man e11un ... • Dosist bereiß Politik. Oie Trennung, die er aufzeigen möchte, 
ist eine künstliche. Im Gegenteil: Wenn das Gebot der Liebe von der Kirche fordert, doH sie zu lieblosen Entwicklungen in unserer Gesellschah Stellung bezieht, 
verleugnet sie ihren Auftrag, wenn sie nichts sogt. Im übrigen muH darauf aufmerksam gemocht werden, do6 der Anspruch, Kirche oder einzefrle Theologlnnen 
sollten sich aus der Politik herausholten, immer dann erhoben wird, wenn kirchlicherseilsdie Politik mmiv angelragt wird. Solange Kirche dazu benulzt werden 
kann, Politik zu stützen, beschwert sich niemand über die EinmiS<hung. So konnten die christlichen Werte als Norm der politischen GeseiiS<hoh BRD Eingong 
bis in die Präambel des Grundgeselze1 finden, ohne daß e1 jemanden störte. 
2.) Herr Reuter möchte, daß Frauen, die eine Abtreibung hoben vornehmen lassen, strafrechtlich wegen Mordes verfolgt werden. Ak einzige .schwere 
Bedrückung•, die von einer Strafverfolgung absehen Iossen soll, kann er Schwangerschah in Folge einer Vergewaltigung anerkennen. Dabei geht er im 
Zusammenhang der Abtreibung aus sozialen Gründen soweit, zu fordern, die Löcher im sozialen Nett sollten groß genug sein, do6 MenS<hen auch loßöchlich 
durchiollen könnten, denn: .Eine Umkehr in der Lebenshaltung ist erst wahrscheinlich, wenn mon einmal oul die Nase gelollen ist." 
Im lntere15e ollen ge1choffenen Lebens muß es das Interesse der Kirche sein, Vorausseilungen zu schaffen, die Abtreibungen überflüssig machen. Das fordert 
dosGebot der Liebe.lm seihen Maße ober fordert das Gebot der Liebe, das nicht in einer Verlolgungskompogne gegen betroffene Frauen zu tun. Wenn Frauen 
aus großer Not heraus sich zur Abtreibung entschließen, gerade auch, wenn sie das ous sozialer Not heraus tun, offenbart sich darin nicht ein mord-ähnliches 
Vergehen der Frau, sondern ein Armutszeugnis unserer Geselkchoh. Eine Ge1ellschoft, die es nicht S<hofft, Frauen zu ermöglichen, ohne Not ihre Kinder 
groHzuziehen, hol kein Recht, sie zu verfolgen, wenn diese Frauen sogen, sie schoflen es nicht. Schließlich werden die Mönner auch nicht verfolgt, die die Kinder 
gezeugt hoben und die Frauen oft genug in der Not sitzen lassen. 
Weiter hol es nichß mit Lebe zu tun, als verbeamteter Plorrer, dessen finanzielle Existenz bis zum Tode schon ge1ichert ist, Menschen zu verhöhnen, die in größter 
Notsind und dringend die Untersfüllung der Ge1eiiS<hoft brauchen. Es widerspricht ollem, wofür Jesu1 Christus gelebt und geredet hat und auch gestorben ist, 
Menschen in Not zu sogen: Fall erst mal richtig auf die Nase, damit du weißt, was Umkehr ist. Sich so zu öuSern, zeugt von grober Unkenntnis der Not in unserer 
Gesellschoh. 
3.) Herr Reuter will die Möglichkeil der Todessiroie nicht entselll abtun. Er begründet das damit, daß Jesus gewuHt hälle, doH der Menschen im Prinzip nicht 
gut ist, sondern doß aus dem Herz de1 MenS<hen die bösen Gedanken kommen. Dos hol Jesus in der Tot gewußt. Aber gerade weil Jesus wußte, daß absolut 
jeder Mensch zu Gutem und Bösem fähig ist, hol er uns das Recht enllogen, so endgültig über andere Menschen das Urteil zu fällen. Dieses Recht hol Golf olle in. 
Und er will, daß wir Menschen leben. Denn jedem Menschen ist es jedeneil möglich, seinen Weg zu Golf, und damit zu den Menschen, zu Iinden. Es gibt nichts, 
was uns berechtigt, diese Möglichkeit zu verhindern. Golf will und braucht uns lebend. Wir pfuS<hen Golf in seinen Machtbereich, der uns nicht zugesteht, wenn 
wir einen MenS<hen zum Tod verurteilen. Es gibt eine Antwort Golfesoul unsere Allmochlsphonlosien: .Habe ich nicht Macht, zu tun, was ich will, mit dem Meinen? 
Siehst du darum S<heel, weil ich so gütig bin?" (Mollhöus 20, 15). 
4.) Herr Reuterbezeichnet Homosexuolitöl als ,.schlimme Gebundenheit" und setzt sie auf eineSrufe ml Hoß, übler Nochrede usw., was immer sich hinter die1em 
.usw." auch verbergen mo.g. Er möchte homosexuellen MenS<hen die gute Nachricht entgegensetzen, die sie von ihrer schlimmen Gebundenheitfrei machen 
soll. Dogegen ist zu sogen, daß Homosexualität nichß mit Haß, übler Nochrede usw.zu tun hol, sondern ganz im Gegenteil eine Form menS<hlicher Liebe ist. 
Und von dem Evangelium der Liebe her ist gegen Formen der Liebe nichts zu sogen. Es gibt in der BotS<hoft Jesu Christi keinen Satz, der Heterosexualität, 
womöglich nur im Rahmen der Ehe, zur einzigen erlaubten Form ge1chlechtlicher Liebe macht. Das Kriterium, von dem her geschlechtliche Liebe beurteilt wird, 
ist, inwieweit in ihr die Liebe den Ton angibt. Dieses Kriterium -auch -geschlechtlicher Beziehungen g:h für hetero- wie homosexuelle Beziehungen in gleichem 
Maße. 

ln dem Zusammenhang Homosexuolitötlür den Untergong ganzer Kulturen verantwortlich zu machen, liegt oul demselben Niveau wie die Behauptung, die 
Ausländer seien an unserer kaputten Wirtschah und den hohen Arbeit~osenzohlen schuld. Sowenig ausländische Arbeitnehmerlnnen, durch deren Milorbe~ 
unsere WirtS<hoft blüht und seit Jahren gute Wachstumsbilanzen zeigt, etwas dafür können, wenn die verantwortlichen Pol~ikerlnnen das nicht in vernünftige 
Be1chöftigungspolitik umsetzen können, sowenig können Homosexuelle etwas dafür, wenn ganze lulturen, zu deren Be1tond Homosexuelle immer einen 
großen Beitrog geleistel hoben (mon denke on die Fülle homosexueller Philosphlnnen, Musikerlnnen, Schrihstellerlnnen, Malerinnen), ihre eigenen Werte 
ausverkaufen. Aber es immer leichter, Sündenböcke verantwortlich zu machen, als noch gemeinschohlicher Verantwortung zu fragen. 
An dieser Stelle sei darauf hingewiesen, doH Herr Reuter mit seinen Stellungsnahmen sich massiv in !le Politik eingemischt hol. Abschließend möchte ich noch 
einmal sogen: Ich stimme zu dem Auftrog Christi, die Menschen zu Golf zu rufen und ihnen zu sogen: .Laßt euch versöhnen mit Golf." Aber diese Versöhnung 
ist nicht beliebig, sondern sie muß sich messen Iossen on dem Gebot, dieses in Liebe zu tun. Wie auch onders, ok in Liebe, soll Versöhnung geschehen. 
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Oie Redaktion ist nicht verpRichtet, leserbriefe obzudrudten. Wir freuen uns über ZuKhrihen und 
bemühen un•, diese voll•löndig wiederzugeben. Sinngemäße Kürzungen beholten wir uns vor. 
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